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Seiffge-Krenke, I. (2004): Psychotherapie und Entwicklungspsychologie. Beziehungen: Heraus-
forderung, Ressource, Risiko. Berlin: Springer; 250 Seiten, € 39,95.

Entwicklungspsychologie – das schien lange Zeit über ein Begriff gleichbedeutend mit „früher“ 
(und immer früherer Entwicklung) zu sein. Das schien auszuschließen die Tatsache, dass Kinder 
nicht nur Mütter, sondern auch Väter, Geschwister, Großeltern und Tanten, Kindergärtnerinnen 
und Spielgefährten haben. Dass Kinder sich weit über Mutterwelten hinaus in ganz anders struk-
turierten Welten bewegen, schien in psychoanalytischen Texten kaum Thema werden zu können. 
Inge Seiffge-Krenke, Professorin für Pädagogische und Entwicklungspsychologie an der Universi-
tät Mainz und Psychoanalytikerin, hat es sich zur Aufgabe gemacht, diese unfreiwillige Begren-
zung auf die „frühen“ Zeitzonen aufzuheben. In ihrem ansprechend gemachten und gut geschrie-
benen Buch bringt sie die klinische Perspektive mit der Entwicklungspsychologie zusammen. Sie 
belehrt uns einerseits über aufregende Befunde aus der akademischen Entwicklungspsychologie, 
sie belehrt andererseits die akademische Welt über die Relevanz der subjektiven Bedeutungsge-
bungen des unbewussten Erlebens und der Phantasie. Das Ergebnis ist ein Buch, das Entwick-
lungspsychologie nicht nur betreibt als Studium der Verkümmerung von Intelligenzquotienten 
mit dem Alter, sondern der Entwicklung eine Entwicklung öffnet weit über die Entdeckung von 
Geschwisterbeziehungen hinaus. Wir verstehen plötzlich klinisch, warum sich jemand auch im 
Alter noch zu ändern vermag.

Ein erstes Kapitel bringt die „feindlichen Schwestern“ Psychoanalyse und Entwicklungspsycho-
logie einander näher, indem Freuds Beiträge referiert und zum Ausgangspunkt der Darstellung 
über Mahler hinaus bis zum „kompetenten Säugling“ (ein Ausdruck von Stone, Smith und Mur-
phy schon 1973) werden. Was sich da entwickelt, ist nicht ein passiver Empfänger von Umweltein-
flüssen, sondern ein aktives Subjekt, das seine Kontexte rezipiert und auf diese einwirkt und sie zu 
ändern versucht. Entwicklung kann dabei nicht nur als Progression verstanden werden, sondern 
als ein Vorwärts- und Rückwärtsgehen. Beschrieben werden die Untersuchungen von Piaget, von 
Charlotte Bühler und von Schenk-Danzinger, so dass man eine Ahnung über die Geschichte dieses 
Gebietes bekommt. Das führt dann in einem ersten Überblick zur Bindungstheorie und immer 
wieder zu Winnicott. Für diese Gesprächseröffnung zwischen den beiden feindlichen Schwestern 
stellt die Autorin fest: „Die Anleihen der Entwicklungspsychologie bei genuin psychoanalytischen 
Methoden sind jedenfalls unverkennbar“ (S. 25), und man hat sich aufeinander zu bewegt – mit 
Gewinn für die klinische Praxis.

Am Beispiel von historischen Figuren wie Kaspar Hauser, Victor von Aveyron und anderen 
traurig-dramatischen Fällen wird auf spannende Weise gezeigt, wie nachhaltig sich schon frühere 
Jahrhunderte für die Fragen der Entwicklung interessierten. Die ersten sog. Wolfskinder sind 
schon 1344 beschrieben worden. Erziehungsversuche an ihnen scheiterten, eine Sprache haben 
solche, von Tieren aufgezogenen Kinder nie mehr richtig erlernt. Folgerichtig schließt die Darstel-
lung der Forschungen von René Spitz über frühe Trennungen an. Kinder, die ihre Mutter länger 
als 3–5 Monate entbehren mussten, entwickeln wie bekannt Symptome einer anaklitischen De-
pression; sie wenden sich von Besuchern ab, sie zeigen die typisch gefrorene Starre des Gesichts-
ausdrucks, ihr Entwicklungsquotient fällt ab. Das betrifft Kinder, deren Mütter verstorben sind 
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oder die erkrankten und in Hospitälern getrennt von ihren Kindern leben mussten – aber Kinder, 
die ungetrennt von ihren inhaftierten Müttern in Gefängnissen leben konnten, zeigen diese fata-
len Entwicklungen nicht. Die lange und frühe Trennung von der Mutter hat in der Tat eine kausale 
Wirkung: Solche Kinder können ihre Defizite im kognitiven und sprachlich-motorischen Bereich 
aufholen; sozial und emotional bleiben sie mit einem ständigen Streben nach Beachtung, emp-
findlicher Kränkbarkeit, Trotz und grundloser Aggressivität gegenüber anderen bei gleichzeitiger 
Infantilität von der frühen Entbehrung gezeichnet und riskieren eine dissoziale Entwicklung. Was 
psychoanalytische Vermutung war, insbesondere von Winnicott, ist von der Entwicklungspsycho-
logie recht gut und in Details bestätigt.

Wie wesentlich die Fürsorge der Umwelt für die Mutter selbst ist, zeigen kulturvergleichende 
Untersuchungen. Danach weiß man in anderen Kulturen besser über die orale Bedürftigkeit – der 
Mütter Bescheid! Und sorgt für deren wochenlange Rundumversorgung und Pflege. „Die Wöch-
nerin, die sich in einem separaten Haus, abgetrennt von allen Verpflichtungen ausschließlich ih-
rem Baby widmet, wird zugleich von den älteren Frauen und Müttern wie ein Baby versorgt und 
betreut“ (S. 43). Solche Mütter scheinen ihrerseits weniger Depressionen auszubilden. Die Befun-
de zu den Auswirkungen mütterlicher Depression schließen sich hier nun an: Bei solchen Kindern 
gibt es eine erhöhte Rate an depressiven Störungen selbst wiederum, dreimal so viele Phobien und 
eine fünffach erhöhte Rate des Alkoholmissbrauchs. Die still-face-Experimente, wobei man Säug-
linge für kurze Zeit mit einem bewegungslosen mütterlichen Gesicht konfrontiert und die kindli-
chen Reaktionen untersucht, ergänzen hier. Sie beschreiben die Mikrostruktur, die statistischen 
Befunde die Makrostruktur der Mutter „als Schicksal“. Dass John Bowlby zu seinen bahnbrechen-
den Befunden über die Bedeutung der Bindung durch die massenhaften Trennungen infolge des 
Krieges kam, ist wohlbekannt – unbegreiflich von heute aus, dass das als nicht-psychoanalytisch 
abgetan werden konnte!

Über diese alten Differenzen schütteln auch andere die Köpfe. Peter Fonagy etwa meint in sei-
nem Buch über „Psychoanalyse und Bindungstheorie“, dass selbst die damalige Bowlby-Gegnerin 
Anna Freud unverkennbar Bindungsverhaltensweisen beschrieben habe und auch Joseph Sandler, 
wenn er von einem angeborenen Wunsch nach Sicherheit spreche, etwas beschreibe, „was Bowlbys 
Betonung einer angeborenen Bindungsneigung entspricht“. Nun, solche Übereinstimmungen 
sind von heute aus deutlich zu sehen und sie ergeben sich auch in anderer Hinsicht. Denken wir 
an die Schwächen der klassifikatorischen Diagnostik. Bei Seiffge-Krenke nun lesen wir dem Sinne 
nach gleichlautend: „Die auffälligen Symptome und Entwicklungsbeeinträchtigungen, die durch 
eine unzureichende körperliche und emotionale Versorgungen bei sehr kleinen Kindern entste-
hen, sind in den gegenwärtig existierenden diagnostischen Inventaren nicht angemessen einzu-
ordnen“ (S. 49).

Seiffge-Krenke hat hier nicht so große Berührungsschwierigkeiten, die doch eher durch Loyali-
täten geschaffen als sachlich begründet waren. Für sie ist Winnicotts Theorie „sehr gut mit der 
Bindungstheorie vereinbar“ (S. 59), da spürt man den gleichen Geist. Und auch Eriksons „Urver-
trauen“ kann sich hier leicht dazu gruppieren lassen: Ohne sicheren Rahmen, den die Bindungs-
theorie präzise beschreibt, kann es auch in der Psychotherapie nicht gewagt werden, einen Patien-
ten den notwendigen Destabilisierungen auszusetzen, die aber für eine Neuorganisation seines 
Erlebens unverzichtbar sind. Das gilt klinisch wie entwicklungspsychologisch, hier öffnen sich 
also frappierende Gemeinsamkeiten. Ausführlich werden wir also im dritten Kapitel über Bin-
dungstheorie in Verbindung mit benachbarten Konzepten informiert. Immer wieder werden, was 
für ein Buch über Entwicklungspsychologie eher selten ist, klinische Fallbeispiele zur Illustration 
eingefügt. Jedoch kommt die Autorin nach Darstellung der empirischen Zusammenhänge zu dem 
Schluss, dass es keine spezifische Zuordnung von Bindungspathologie zu Krankheitsbildern gibt: 
„Unsichere Bindung kann einen Risikofaktor für eine Vielzahl von Störungen darstellen; der Ef-
fekt ist jedoch eher unspezifisch“ (S. 90).
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Ein viertes Kapitel widmet sich den Phantasien und Symbolbildung und anderen kreativen Res-
sourcen und kann überraschende Befunde mitteilen, wie z. B. dass männliche Kinder in vielerlei 
Kreativitätstests kreativer waren als weibliche Kinder (S. 100), was einem eingespielten Common 
Sense nachhaltig widerspricht. Schriftsteller wie E. A. Poe hatten eine Phantasie der Selbsterschaf-
fung, andere wie Hans Christian Andersen bilden, trotz schwierigster Lebensumstände, Kreativi-
tätspotentiale als Überlebensnotwendigkeit aus. Der Normalfall einer solchen selbstgeschaffenen 
Überlebenshilfe dürfte die Phantasie vom imaginären Gefährten sein, wovon wir, auch am Bei-
spiel der Anne Frank, Interessantes mitgeteilt bekommen. Die Studien an Tagebüchern von spä-
teren Analytikerinnen wie Karen Horney, aber auch von anderen zeigen das in Prägnanz. Märchen 
helfen, „das Chaos zu ordnen“ und sind zugleich meist in eine emotional hochbedeutsame Szene 
des Vorlesens eingebettet.

Entwicklung spielt sich also mit „Material“, mit den Angeboten einer Kultur ab und sie wird 
realisiert mit Freunden, wovon das fünfte Kapitel handelt. Schon bei den Kleinsten kann man das 
sehen. Eine interessante Schlussfolgerung lautet: „Das Wissen um die eigene Person wird zuneh-
mend relational, entsteht also mehr und mehr aus der Verarbeitung von Interaktionserfahrun-
gen“ (S. 127). Ein nicht-relationales Selbst kann es im Grunde also nicht geben, das Selbst-in-Ver-
bundenheit muss der Grundton von Entwicklungspsychologie und Psychotherapie sein. Diese 
Verbundenheit differenziert sich in reiferem Alter zu Graden von Intimität und Vertrautheit mit 
außerfamiliären Personen, von denen auch manche Abwehrstrategien gelernt werden, etwa die 
Technik des „keeping busy“ oder „avoiding thoughts“, was den Beteiligten hilft, über traurige Er-
lebnisse hinweg zu kommen und die Kohärenz der Freundschaftsgruppe dennoch aufrechtzuer-
halten – klinisch relevante Mitteilungen zur Abwehrlehre aus der Entwicklungspsychologie. Weib-
liche Jugendliche scheinen nach den eigenen Forschungen der Autorin ihre Einbindung in soziale 
Netzwerke viel stärker zu akzentuieren als männliche Jugendliche; erstere erleben „Stress“ in Be-
ziehungen und zugleich Abhängigkeit davon und bewältigen diesen, indem sie die Bindung an das 
Netzwerk intensivieren, während männliche Jugendliche eher ihre Unabhängigkeit zu dokumen-
tieren bestrebt sind.

Ein weiteres Kapitel über die Wandlungen der Familie schließt sich an. Zu heiraten wird immer 
weniger attraktiv, die Zahl der Geburten geht zurück, Scheidungsquoten nehmen zu und kinder-
reiche Familien werden mehr und mehr ökonomisch benachteiligt. Das Konzept des Lebenszyklus 
wird dargestellt; logischerweise macht es einen erheblichen Unterschied, ob jemand depressiv er-
krankt im Alter, in der Phase des „empty nest“ oder weil die Kinder das Haus verlassen, um mor-
gens zur Schule zu gehen. Sympathisch, dass die Autorin eigene Familienphotos einblendet, was 
man nur entdeckt, wenn man genau hinschaut. Und daran wird schon auf den Photos erkennbar, 
dass es einen Unterschied macht, ob ein Paar ein erstes oder ein zweites Kind bekommt; die Stel-
lung in der Geschwisterreihe hat – mit ganz wenigen Ausnahmen – kaum theoretische Aufmerk-
samkeit in der klinischen Theorie bekommen. Zum Scheidungsthema steuert die Autorin einen 
sehr wichtigen Gedanken bei: dass manche Eltern sich zu früh scheiden lassen, zu früh nämlich 
bezogen auf die Zeit, die es braucht, um ein neues Familienmitglied integrieren zu können. Die 
unvollständige Integration könnte dann für die Scheidungsfolgen mit verantwortlich gemacht, die 
Eltern ihrerseits durch Aufklärung auf den Stress der kinderbedingten Familienvergrößerung bes-
ser vorbereitet werden. Ein Bild der Freud-Familie zeigt deren enorme Größe – und lässt einen 
phantasieren, wie viel oder wie wenig Stress es dort intern wohl gegeben haben mag. Die Roman-
autorin Alison Lurie hatte in ihrem Roman „Ein ganz privater kleiner Krieg“ schon vermutet, dass 
manche Väter ihre Familien nicht wegen ihrer Frauen, sondern wegen des Stress insbesondere mit 
unerträglich hochmütigen Jugendlichen verlassen.

Wichtig auch das siebte Kapitel über die Väter. Alles, was man derzeit über Väter – den Bezug 
des kindlichen Körpers zum Vater, Vatertypen, die Rollendifferenzerfahrung zur Mutter und über 
die Bedeutung von Vätern in psychotherapeutischen Behandlungen – wissen möchte, kann man 
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hier auf empirischer Grundlage in wechselseitiger Inspiration mit klinisch-therapeutischer Erfah-
rung nachlesen.

Das Buch ist informativ und integrativ in jeder Hinsicht und könnte für Ausbildungen in mehr-
facher Hinsicht genutzt werden. Nicht nur für Kurse über Entwicklungspsychologie, sondern 
auch für die Integration von empirischer Forschung und klinischer Theorie. Auch wenn das pro-
fessionelle Können der therapeutischen Praxis aus meiner Sicht etwas anderes ist als das Wissen 
über bestimmte Gebiete, wird einem hier doch auf angenehmste Weise vorgeführt, wie nah bei-
einander empirische Forschung und klinisches Wissen tatsächlich sind. Das kann im Grund auch 
nicht viel anders sein, wenn sich die Vertreter der verschiedenen Richtungen nur offen halten für 
das Begreifen der eigenen Erfahrungen und redlich bleiben in dem Sinne, dass sie nicht Loyalitä-
ten verteidigen, sondern ihre Neugier auf den Austausch und auf das Wissen-Wollen.

Michael B. Buchholz, Göttingen

Emerson, E.; Hatton, C.; Thompson, T.; Parmenter, T. (Hg.) (2004): The International Handbook 
of Applied Research in Intellectual Disabilities. Chichester: John Wiley; 639 Seiten, £ 95,–.

Es mag überraschen, an dieser Stelle ein englischsprachiges Buch angezeigt zu finden. Diejenigen, 
die mit dem Feld der Forschung der Sonderpädagogischen Psychologie und Behindertenhilfe ein 
wenig vertraut sind, werden jedoch zustimmen, dass dieses Handbuch ein außerordentlich wert-
voller Beitrag ist zur angewandten, praxisrelevanten Forschung für Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene mit geistiger Behinderung.

Erinnert sei an dieser Stelle an die Mahnung, mit der K.-J. Klauer das deutschsprachige „Hand-
buch der Sonderpädagogischen Psychologie“ abschloss, das im Jahre 2000 im Hogrefe-Verlag 
erschien. Zu seinen Thesen zur Neuorientierung der Forschung in diesem Bereich gehörte die For-
derung, die sonderpädagogisch-psychologische Forschung müsse internationaler werden, theo-
rieorientierter und methodisch anspruchsvoller. Der Verwirklichung eben dieser Forderungen 
wird mit dem internationalen Handbuch nun der Weg geebnet.

Die Herausgeber sind führende Fachvertreter der internationalen Forschungsszene, die sich in 
der „International Association for the Scientific Study of Intellectual Disabilities“ (IASSID) welt-
weit organisiert hat. Sie haben 30 Beiträge versammelt, die nahezu ausnahmslos höchsten Ansprü-
chen an methodische Sorgfalt, fachlicher Qualität und Aktualität entsprechen. Sie sind in vier The-
menbereiche gegliedert: (1) Historische und soziale Aspekte der Forschung (u. a. kulturspezifische 
Forschungsmethoden, ethische Aspekte der Nutzerorientierung und Beteiligung an Forschungs-
vorhaben); (2) methodische Zugangsweisen (u. a. Probleme der Befragung von Menschen mit gei-
stiger Behinderung, Erhebung von Familienbelastung und -bewältigungsstrategien, teilnehmende 
Beobachtungsverfahren, Auswertung detaillierter Beobachtungen per Sequenzanalyse); (3) spezi-
fische Themenbereiche im sozialen Kontext geistiger Behinderung (u. a. Verhaltensphänotypen bei 
genetischen Syndromen, Probleme des Alterns von Menschen mit geistiger Behinderung, Lebens-
qualität, soziale Beziehungen und Inklusion, Selbstbestimmung, Kommunikation, seelische Ge-
sundheit und herausforderndes Verhalten); (4) Hilfesysteme in den Bereichen Ausbildung, Schule, 
Wohnen (mit der Behandlung von Spezialfragen wie Delinquenz, Psychotherapieforschung, Phar-
makotherapie, Analyse von Bedingungen der Mitarbeiterzufriedenheit und -fortbildung).

Alle Autoren sind den Standards empirischer Forschung verpflichtet, wobei neben quantifizie-
renden Verfahren auch qualitative Methoden ihren angemessenen Stellenwert bekommen, und 
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haben sich mit eigenen Forschungsprogrammen ein hohes Maß an Verdiensten erworben. Wer 
Forschungsprojekte in diesem Bereich vorbereitet, dem werden die einzelnen Kapitel sowohl für 
die Planung seiner Studien wie auch für die Auswahl geeigneter Methoden sehr wertvoll sein (ob-
gleich er sich natürlich trotzdem die Mühe machen muss, die Forschungsfragen an die Lebens-
wirklichkeit von Menschen mit geistiger Behinderung in Deutschland zu adaptieren und geeigne-
te Instrumente zu übersetzen oder zu entwickeln). Den Herausgebern gebührt Anerkennung, dass 
es ihnen gelungen ist, für eine gleichmäßig hohe Qualität des gesamten Bandes zu sorgen.

So bleibt dem Rezensenten nur, zwei Wünsche zu äußern: Erstens – möge das Handbuch weite 
Verbreitung finden und zur Weiterentwicklung der angewandten Forschung für Menschen mit 
geistiger Behinderung in Deutschland beitragen (eine entsprechende Fachgesellschaft, DiFGB, be-
steht bereits); zweitens – möge sich ein Verlag zur Publikation einer deutschen Übersetzung zu ei-
nem Preis entschließen können, der die potentielle Leser nicht ebenso erschreckt wie der Original-
Verkaufspreis.

Klaus Sarimski, München

Landolt, M. A. (2004): Psychotraumatologie des Kindesalters. Göttingen: Hogrefe; 130 Seiten, 
€ 24,95.

In der deutschsprachigen Fachliteratur fehlte es bislang an geeigneten Überblicksarbeiten zur Kin-
derpsychotraumatologie. Die psychischen Folgen von Traumatisierung bei Kindern wurde zu-
meist im Kontext anderer theoretischer Konzepte oder einzelner Therapierichtungen betrachtet 
(z. B. „Bindung und Trauma“) oder das Wissen der Erwachsenentraumatologie wurde unhinter-
fragt auf Kinder „extrapoliert“. Das Buch von Landolt weist nunmehr nachdrücklich auf diese 
Lücke hin und leistet einen Beitrag dazu, diese zu füllen.

Es liefert einen historischen Rückblick auf die Entwicklung des Traumakonzeptes, stellt die dia-
gnostische Einordnung der Posttraumatischen Belastungsstörung (PTSD) und benachbarter Dia-
gnosen (Akute Belastungsreaktion, Anpassungsstörung, andauernde Persönlichkeitsänderung 
nach Extrembelastung) nach DSM-IV und ICD-10 dar und weist bezüglich der PTSD auf Modi-
fikationen der diagnostischen Kriterien hin, die bei der Beurteilung von Kindern zu beachten 
sind. Das diagnostische Vorgehen bei Kindern wird erläutert, wobei dabei vornehmlich auf die Ex-
ploration bei Monotraumen abgezielt wird. In diesem Zusammenhang wird ein aktueller Über-
blick über die verfügbaren deutsch- und englischsprachigen Befragungsinstrumente gegeben. Es 
schließen sich Kapitel zur Epidemiologie verschiedener Traumata bei Kindern und zur For-
schungslage der biologischen, psychischen und sozialen Wirkmechanismen posttraumatischer 
Belastungsstörungen an. Hier stehen die Erkenntnisse im Vordergrund, die bei erwachsenen 
Traumaopfern gewonnen wurden, da bezüglich traumatisierter Kinder bisher kaum gesicherte Er-
gebnisse vorliegen. In diesem Zusammenhang präsentiert Landolt ein Modell, in dem Psychotrau-
mata als biopsychosoziales Geschehen verstanden wird und das Ansatzpunkte für traumathera-
peutische Interventionen aufzeigen soll.

Der Autor beschreibt mögliche Formen der Akutintervention, weist aber auch auf die damit 
verbundene Gefahr einer Retraumatisierung hin. Anschließend werden verschiedene psychothe-
rapeutische Ansätze referiert, die bei der Behandlung von Kindern angewendet werden. Den 
Schluss bilden Anmerkungen zu positiven Auswirkungen von erfolgreich bewältigten Psychotrau-
men und eine Zusammenstellung offener Fragen, die im Bereich der Kinderpsychotraumatologie 
dringender wissenschaftlicher Bearbeitung bedürfen.
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Das Buch gibt trotz oder vielleicht sogar wegen seiner Kürze einen hervorragenden Überblick 
über das aktuelle Grundlagenwissen zur Traumatisierung von Kindern. Die Darstellung ist klar, 
übersichtlich, fachlich fundiert, durch viele Literaturverweise abgestützt und in seinem kritischen 
Urteil gut abgewogen. Theoretische wie praktische Gesichtspunkte werden gleichermaßen ver-
ständlich präsentiert. Weitgehend ausgeklammert bleibt dabei aber die Behandlung präverbaler 
und früher chronischer Traumatisierungen. Dennoch handelt es sich bei dem Buch von Landolt 
um eine ausgezeichnete Einführung in ein Thema, das auch unter Therapeuten bislang noch nicht 
die erforderliche Bekanntheit erlangt hat.

Dieter Irblich, Auel

Scheuing, H. W. (2004): „… als Menschenleben gegen Sachwerte gewogen wurden“. Die Ge-
schichte der Erziehungs- und Pflegeanstalt für Geistesschwache Mosbach/Schwarzacher Hof und 
ihrer Bewohner 1933 bis 1945. 2., durchges. u. erw. Aufl. Heidelberg: Winter; 543 Seiten, € 25,–.

Die Zahl der Veröffentlichungen zum Themenkreis „Euthanasie“ im Dritten Reich ist fast nicht 
mehr zu übersehen. Die von Chr. Beck zusammengefasste Literatur ist in 2. Auflage als Buch er-
schienen. Der Versuch, die Massenmorde an Geisteskranken – im Mittelpunkt standen dabei vor 
allem die Todestransporte des Jahres 1940 – durch Ermittlungsverfahren nach dem Krieg aufzu-
arbeiten, blieb gleichermaßen unbefriedigend und unzureichend. Die verantwortlichen Regie-
rungsvertreter, Psychiater, Anstaltsärzte und Transport- und Pflegepersonal vermochten sich 
durch nicht überprüfbare Schutzbehauptungen vielfältig zu exkulpieren. Auch die Erkenntnisse 
der Forschung in den Nachkriegsjahren über das düstere Kapitel deutscher Psychiatrie-Geschichte 
blieben bis zu den Publikationen von Ernst Klee (1983) – begünstigt durch einen nationalen Be-
schämungs- und Verdrängungsprozess – hinter dem wirklichen Geschehen zurück.

Erst die Gründung von Arbeitskreisen vor Ort, Ausstellungen zur Zeitgeschichte, Gedenktage, 
vor allem aber auch Gespräche mit Angehörigen und Beteiligten brachten neue Impulse: So ist 
auch die vorliegende Dokumentation über eine Broschüre zu einer Dissertation und jetzt zu ei-
nem umfassenden, bewegenden, ungewöhnlichen Buch geworden, das die Geschichte einer rand-
ständigen „Anstalt des Hinterlandes“ in Baden zwischen 1933 und 1945 beschreibt.

Die neue Quellenlage legte nahe, die Darstellung der Geschichte der Anstalt mit der ihrer Be-
wohner und Mitarbeiter zu verbinden. Methodische Grundlage waren erhaltene Schriftstücke, 
d. h. Dokumente und Gespräche mit Zeitzeugen. Über Standesämter und Meldebehörden wurden 
ehemalige Mitarbeiter ausfindig gemacht. Durch Gesprächsinterviews wurde es möglich, unerläs-
sliche Bausteine der Alltagsgeschichte, d. h. der „Geschichte von unten“ im Sinne einer Oralhisto-
ry, die am Ende der Weimarer Republik schon auf eine 50-jährige Traditionsgeschichte zurück-
blicken konnte, zusammenzutragen.

Der Leidensweg begann schon 1934 mit Zwangssterilisation, Schließung eines Erziehungs-
heims und Neubelegung mit nicht bildungsfähigen Pfleglingen. Gleichzeitig wurde der Pflegesatz 
gesenkt und bei unzureichender Ernährung starben 1939/40 schon 11 Heimbewohner an Maras-
mus. Die Wohnbedingungen verschlechterten sich und nach einer Aufnahmesperre kam es zu den 
ersten Zwangsverlegungen in die Tötungsanstalt nach Grafeneck/Württemberg.

Im September 1940 kam es zu den ersten Transporten mit dem Ergebnis, dass insgesamt 217 
Mordopfer gezählt werden mussten. 1941 wurde die Mosbacher Anstalt beschlagnahmt und an 
die Wehrmacht verkauft; der Schwarzacher Hof wurde 1944 zu einem Betriebskrankenhaus der 
Firma Daimler-Benz umfunktioniert.
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Aber auch die Psychiatrische Klinik der Universität Heidelberg wurde durch das Forschungspro-
gramm von Professor Karl Schneider in das Euthanasieprogramm einbezogen: Von Ende 1943 bis 
Juli 1944 wurden in kleinen Gruppen insgesamt 20 Heimbewohner in die Heidelberger Klinik und 
von dort in das hessische Psychiatrische Krankenhaus Eichberg verlegt, wo 19 von ihnen starben.

Die düstere Leidensgeschichte wird von dem Autor einfühlsam, subtil und gleichermaßen in 
Bildern und Dokumenten – als Faksimile – und im Originalton vor dem Leser in bestürzender 
eindringlicher Weise ausgebreitet, dass er von der Dynamik der Ereignisse ergriffen und ob ihrer 
perfiden Hinterhältigkeit stumm wird.

Die Kooperation mit der Forschungsabteilung der Psychiatrischen Klinik der Universität Hei-
delberg vollzog sich unter dem Vorwand, angeborenen und erworbenen Schwachsinn bzw. heil-
bare und unheilbare Kranke differenzieren zu können. Das eigentliche Forschungsziel glaubten 
Karl Schneider und seine Mitarbeiter nur durch die Sektion der Gehirne entscheiden zu können. 
Die Kinder wurden daher in die Anstalt Eichberg/Eltville verlegt und sind hier getötet worden. Dr. 
Deussen, der die Kinder von Schwarzach in die Heidelberger Klinik brachte, sagte später in einem 
Ermittlungsverfahren aus, er habe bei einem Besuch der hessischen Anstalt in Eichberg nicht die 
Überzeugung gewonnen, dass die Verlegung in die hessische Anstalt „zu Euthanasiezwecken“ er-
folgte. Sein späterer Suizid spricht eine andere Sprache.

Mit der Krankengeschichte von Frieda S., die nach Grafeneck verlegt und aus hierarchisch-bü-
rokratischen Gründen nicht getötet, sondern zurückverlegt wurde, endet die Geschichte einer 
kleinen badischen Anstalt, die beispielhaft für ein Verbrechen steht, das schon wieder in Verges-
senheit zu geraten droht. Gegen diese schreckliche Vorstellung hat der Autor dieses Buch geschrie-
ben und wer dieses Buch aufschlägt, vergisst nicht.

Manfred Müller-Küppers, Neckargemünd

Pauls, H. (2004): Klinische Sozialarbeit. Grundlagen und Methoden pycho-sozialer Behandlung.
Weinheim: Juventa; 416 Seiten, € 24,50.

Helmut Pauls, Professor für Handlungslehre der Sozialen Arbeit und Psychologie an der Fach-
hochschule Coburg, gehört zu den Verfechtern einer Professionalisierung und Methodenspeziali-
sierung sozialarbeiterischer Arbeit, die sich auch in seiner führenden Beteiligung an der Konzep-
tion eines Masters-Studienganges im Fach „Klinische Sozialarbeit“ niederschlägt.

Klinische Sozialarbeit als professionalle Sozialarbeit bei Krankheit, Behinderung und psycho-
sozialen Krisen gilt in den USA seit Jahrzehnten als anerkanntes Teilgebiet der Gesundheitsversor-
gung. In Deutschland standen berufspolitische Interessen von ärztlichen und psychologischen 
Psychotherapeuten und fehlende fachliche Spezialisierung in der Ausbildung von Sozialarbeitern 
und Sozialpädagogen einer solchen Entwicklung bislang entgegen. Dies ist in einem modernen 
bio-psychosozialen Krankheitsverständnis nicht mehr aufrechtzuerhalten, wie es sich nicht zu-
letzt im neuen Klassifikationssystem der WHO (ICF) dokumentiert, welches Krankheit und Be-
hinderung als Einschränkung der Funktionsfähigkeit, Aktivitäten und Partizipation – also als bio-
psychosoziale Störung zwischen Individuum und Umwelt – beschreibt.

Pauls legt mit diesem Band ein Lehrbuch für die Aus- und Weiterbildung in Klinischer Sozial-
arbeit vor, die er als Disziplin mit der Kompetenz zur Veränderung der psychosozialen Lebenslage 
und Lebensweise des Betroffenen umschreibt. In einer ersten Synopse theoretischer Grundlagen 
greift er u. a. auf die Konzepte der Salutogenese, der Förderung von Bewältigungsfähigkeiten und 
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Mobilisierung von Unterstützung durch soziale Netzwerke zurück. Es schließt sich eine Übersicht 
über therapeutische Grundrichtungen der Fallarbeit an, in der es dem Autor darum geht, schu-
lenübergreifende Aspekte therapeutischer Wirkungen herauszuarbeiten, tiefenpsychologische, 
verhaltenstherapeutisch-kognitive, systemische und gestaltorientierte Ansätze integrativ vorzu-
stellen und ihre Relevanz für sozialarbeiterische Interventionen zu reflektieren. In einem dritten 
Teil stellt er verschiedene Modelle der fachspezifischen Diagnostik von Belastungen und Defiziten 
sowie Stärken und Ressourcen vor und erörtert Grundformen psychosozialer Behandlung in ver-
schiedenen Arbeitsfeldern (soziale Therapie psychisch Kranker, Rehabilitation von Menschen mit 
Behinderungen, Krisenintervention u. Ä.).

Der Lehrbuchcharakter des Buches bringt es mit sich, dass sehr viele fachliche Modelle und 
Theorien referiert werden. Dies mag nötig sein, damit der (angehende) Klinische Sozialarbeiter 
eine solide Arbeitsgrundlage erhält; ein wenig mehr Mut zur Kürze und Prägnanz sowie zum Ver-
zicht auf (nicht selten halbseitige, z. T. englisch belassene) Zitate hätte der Lesbarkeit des Buches 
aber wohl gut getan. Wer als Psychotherapeut z. B. mit Kindern und Jugendlichen oder behinder-
ten Menschen arbeitet, wird sich in dem Focus auf Belastungsbewältigung, Hilfen zur Lösung von 
Beziehungskonflikten, Stärkung von Handlungsfähigkeit und Förderung von Selbsthilfe gut wie-
derfinden und die Abgrenzung zur „klassischen“ Psychotherapie (Hilfe zur intrapsychischen Ver-
änderung) angesichts der modernen Entwicklung zu ressourcenorientierten Interventionen als 
kaum noch zeitgemäß erleben.

Sicher ist es aber gerade in diesen Arbeitsfeldern angezeigt, das Verhältnis zwischen Psychothe-
rapie und sozialer Therapie zu entkrampfen und auf den Einzelfall abgestimmte Lösungen in in-
terdisziplinärer Kooperation zu erarbeiten. Ob im Team dann Arzt, Psychologe oder Klinischer 
Sozialarbeiter die Funktion des Casemanagers übernimmt, sollte sich dann an den Bedürfnissen 
des Klienten entscheiden. In einem solchen Verständnis kann der Klinische Sozialarbeiter gerade 
bei Patienten, die schwer zu erreichen sind und mit chronischen Belastungen in Multiproblemsi-
tuationen leben, der wichtigste Helfer sein. Vorausgesetzt, dass er so umfassend ausgebildet ist 
und sich wissenschaftlichen Standards von Diagnostik, Interventionsplanung und Evaluation der 
Effektivität seiner Maßnahmen verpflichtet, wie es Pauls mit seinem Lehrbuch anstrebt.

Klaus Sarimski, München
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Die folgenden Neuerscheinungen können zur Besprechung bei der Redaktion 
angefordert werden:

– Brackmann, A. (2005): Jenseits der Norm – hochbegabt und hoch sensibel? Die seelischen und 
sozialen Aspekte der Hochbegabung. Stuttart: Pfeiffer bei Klett-Cotta; 240 Seiten, € 22,–.

– Hawellek, C.; Schlippe, A. von (Hg.) (2005): Entwicklung unterstützen – Unterstützung ent-
wickeln. Systemisches Coaching nach dem Marte-Meo-Modell. Göttingen: Vandenhoeck & 
Ruprecht; 263 Seiten, € 26,90.

– Lenz, A. (2005): Kinder psychisch kranker Eltern. Göttingen: Hogrefe; 227 Seiten, € 29,95.
– Ruppert, F. (2005): Trauma, Bindung und Familienstellen. Seelische Verletzungen verstehen 

und heilen. Stuttgart: Pfeiffer bei Klett-Cotta; 280 Seiten, € 23,-.
– Steiner, T.; Kim Berg, I. (2005): Handbuch Lösungsorientiertes Arbeiten mit Kindern. Heidel-

berg: Carl-Auer; 320 Seiten, € 29,95.
– Steinhausen, H.-C. (2005): Anorexia nervosa. Göttingen: Hogrefe; 122 Seiten, € 22,95.
– Tschan, W. (2005): Missbrauchtes Vertrauen. Sexuelle Grenzverletzungen in professionellen Be-

ziehungen. Ursachen und Folgen, 2., neu bearb. u. erw. Aufl. Basel: Karger; 336 Seiten, € 58,50.
– Tschira, A. (2005): Wie Kinder lernen – und warum sie es manchmal nicht tun. Über die Inter-

aktionen zwischen System und Umwelt im Lernprozess. Heidelberg: Carl-Auer; 368 Seiten, 
€ 29,95.

– Weinberg, D. (2005): Traumatherapie mit Kindern. Strukturierte Trauma-Intervention und 
traumabezogene Spieltherapie. Stuttgart: Pfeiffer bei Klett-Cotta; 250 Seiten, € 23,–.
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Langfeldt, H.-P.; Prücher, F. (2004): BSSK. Bildertest zum sozialen Selbstkonzept. Ein Verfahren 
für Kinder der Klassenstufen 1 und 2. Göttingen: Beltz Test GmbH; € 59,-.

Theoretischer Hintergrund und Anwendungsbereich

Die Fähigkeit, soziale Beziehungen zu Gleichaltrigen aufnehmen und aufrechterhalten zu können, 
ist im Kindesalter – aber auch für eine gesunde Entwicklung im weiteren Verlauf von Jugend und 
Erwachsenenalter – von zentraler Bedeutung. Dementsprechend werden im Grundschulunter-
richt neben der Wissensvermittlung vor allem der Aufbau und die Förderung angemessenen So-
zialverhaltens angestrebt. Soziale Verhaltensweisen stehen dabei in enger Wechselwirkung mit 
dem sozialen Selbstkonzept eines Kindes: Einerseits bildet sich das soziale Selbstkonzept auf der 
Basis von Erfahrungen in sozialen Interaktionen und Beziehungen heraus und wird durch diese 
geformt; andererseits steuert es aber auch das soziale Verhalten und wirkt so wiederum auf soziale 
Interaktionen und Beziehungen zurück. Die Erfassung des sozialen Selbstkonzepts kann aufgrund 
dieses engen Zusammenhangs somit idealer Weise auch Aussagen über das tatsächliche Sozialver-
halten ermöglichen und darüber hinaus Erklärungen für auftretende Verhaltensprobleme liefern.

Der BSSK dient der Erhebung des sozialen Selbstkonzepts bei Kindern der 1. und 2. Klasse. Die-
ses stellt eine Facette des generellen Selbstkonzepts dar, das Filipp (1980, S. 107) als die „kognitive 
Repräsentation der eigenen Person“ bezeichnet. Hinsichtlich des sozialen Selbstkonzepts können 
die Bereiche „Familie“ und „Schule“ und innerhalb des schulischen Bereichs nochmals zwischen 
Lehrern und Mitschülern unterschieden werden (Byrne u. Shavelson 1996). Ausgehend von der 
Annahme, dass sich die relevanten Peers im Grundschulalter größtenteils aus Klassenkameraden 
rekrutieren, ordnen die Autoren den BSSK diesem Unterbereich „Mitschüler“ zu, auch wenn mit 
dem Verfahren genauso genommen das soziale Selbstkonzept in Beziehungen zu Gleichaltrigen 
allgemein (und nicht spezifisch auf die Mitschüler bezogen) erfasst wird. Der Einsatz des Verfah-
rens bietet sich dabei sowohl im Rahmen breit angelegter Forschungsfragen als auch bei diagno-
stischen Fragestellungen im Einzelfall an.

Testaufbau und Durchführung

Um Problemen durch mangelnde sprachliche oder Lesefähigkeiten der getesteten Kinder vorzu-
beugen, arbeitet der BSSK mit Bildmaterial. In einem Testheft werden nacheinander 19 Bilderpaa-
re dargeboten, auf denen Kinder bei alterstypischen Aktivitäten (z. B. Klettern auf einem Kletter-
gerüst, Fahrrad fahren, eine Höhle bauen, Sich-verkleiden) abgebildet sind. Das erste Bilderpaar 
dient dabei lediglich der Erläuterung der Instruktionen und geht nicht in die Testauswertung ein. 
Auf jeweils einem Bild eines Paares ist nur ein Kind bei der entsprechenden Tätigkeit zu sehen, 
während diese auf dem jeweils anderen Bild von drei Kindern gemeinsam ausgeführt wird. Dabei 
wechselt die Reihenfolge der beiden Bilder von Paar zu Paar; d. h. das Bild mit nur einem Kind be-
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findet sich bei der einen Hälfte der Bilderpaare auf der rechten, bei der anderen Hälfte auf der lin-
ken Seite. Für jedes Bilderpaar soll das befragte Kind entscheiden, ob es die dargestellte Aktivität 
im Allgemeinen eher allein oder eher zusammen mit anderen Kindern ausübt, und das Kästchen 
unter dem entsprechenden Bild ankreuzen. Optional kann nach dem Bearbeiten des letzten Bil-
derpaares darüber hinaus mit zwei 5-stufigen Skalen erhoben werden, wie viel Spaß das Kind 
beim Bearbeiten des BSSK hatte und als wie anstrengend es dies empfand. Diese Items können im 
Einzelfall hilfreiche Hinweise auf die Motivation eines Kindes liefern.

Der BSSK wurde als Gruppentest entwickelt und normiert, kann jedoch auch im Rahmen einer 
Einzeltestung eingesetzt werden. In diesem Fall sowie bei der Durchführung in kleinen Gruppen 
sollte der Testleiter die Kinder anhand eines Testhefts von Item zu Item führen. Für die Durchfüh-
rung in größeren Gruppen werden in der Testmappe 21 Overheadfolien bereitgestellt, auf denen 
die einzelnen Bilderpaare sowie die beiden optionalen Items abgebildet sind und die nacheinander 
aufgelegt werden. Unabhängig von der Durchführung im Einzel- oder im Gruppensetting wird das 
erste Bilderpaar anhand vorgegebener Fragen und Formulierungen relativ ausführlich besprochen; 
bei den nachfolgenden Paaren können die Instruktionen verkürzt werden. Dabei sollte jedoch stets 
betont werden, dass die Kinder angeben sollen, ob sie die dargestellten Tätigkeiten normalerweise
eher allein oder eher in Gesellschaft durchführen – unabhängig davon, was sie lieber mögen oder 
sich wünschen. Die Bearbeitungszeit des BSSK wird mit 20 Minuten angegeben.

Auswertung

Die Auswertung des BSSK gestaltet sich sehr einfach. Für jedes der für die Auswertung relevanten 
18 Bilderpaare (das Instruktionsitem wird nicht berücksichtigt) erhält das Kind einen Punkt, 
wenn es das Bild mit den drei Kindern angekreuzt hat, und null Punkte für die Wahl des Bildes, 
auf dem ein Kind allein dargestellt ist. Durch Aufsummierung der Punkte über alle Bilderpaare 
ergibt sich der BSSK-Rohwert, der zwischen 0 und 18 Punkten liegt. Angaben zum Umgang mit 
unbeantworteten Items werden nicht gemacht.

Anhand der im Manual enthaltenen Normentabelle, die auf den Daten von N = 863 Grund-
schulkindern 1. und 2. Klassen basiert, kann der Rohwert sowohl in Prozentränge als auch in 
T-Werte transformiert werden. Eine Aufteilung der Normierungsstichprobe in drei Altergruppen 
bzw. nach dem Geschlecht erbrachte keine signifikanten Unterschiede, so dass die Normen allge-
mein gültig sind. Sowohl der Rohwert als auch der Prozentrang und der T-Wert können auf der 
letzten Seite des Testhefts notiert werden. Für die Durchführung des BSSK im Gruppensetting 
werden darüber hinaus Ergebnislisten bereitgestellt, in die die Ergebnisse aller getesteten Kinder 
eingetragen werden können.

Zur Interpretation der erhaltenen Werte bietet das Testmanual Interpretationshinweise. Kinder 
mit hohen Rohwerten, die entsprechend angegeben haben, viele der dargestellten Aktivitäten in der 
Regel gemeinsam mit anderen Kindern durchzuführen, haben mit einiger Wahrscheinlichkeit wenig 
Schwierigkeiten im sozialen Umgang mit anderen Kindern. Bei Kindern mit niedrigen Rohwerten, 
die viele Tätigkeiten eher allein ausüben, kann hingegen Interventionsbedarf bestehen. Die Autoren 
empfehlen in diesem Fall, dass relevante Bezugspersonen (Lehrer, Eltern) besondere Aufmerksam-
keit auf das Sozialverhalten des entsprechenden Kindes richten und es in Gruppensituationen beob-
achten, um so zu klären, ob eine Entwicklungsgefährdung vorliegt und eine weiter gehende Inter-
vention nötig ist. Als kritische Grenze für einen solchen Interventionsbedarf wird bei Anlegung eines 
konventionellen Kriteriums (Prozentrang = 16, T-Wert = 40) ein Rohwert < 8, bei Anlegung eines 
schärferen Kriteriums (Prozentrang = 30, T-Wert = 44) ein Rohwert < 11 angegeben.
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Psychometrische Qualität

Die Itemkennwerte des BSSK wurden an einer Stichprobe von N = 110 sowie an der Normierungs-
stichprobe (N = 863) untersucht. Die mittlere Itemschwierigkeit liegt bei p = .65 bzw. p = .69, die 
mittlere Itemtrennschärfe bei rit = .42 bzw. rit = .44, was als befriedigend angesehen werden kann. 
Die interne Konsistenz des Verfahrens ist mit a = .83 bzw. a = .86 sehr gut. Zur Überprüfung der 
Test-Retest-Reliabilität wurde das Verfahren einer Stichprobe von N = 211 Kindern dreimal im 
Abstand von 21 bzw. 22 Wochen vorgelegt. Die dabei ermittelten Retest-Koeffizienten von rtt = .47 
(t1–t2), rtt = .54 (t2–t3) und rtt = .45 (t1–t3) sind eher gering, steigen aber erwartungskonform mit 
zunehmendem Alter der Kinder. Darüber hinaus verweisen die Autoren darauf, dass mit dem 
BSSK eine relativ situationsabhängige Facette des sozialen Selbstkonzepts erfasst wird, so dass we-
sentlich höhere Test-Retest-Reliabilitäten gar nicht zu erwarten waren.

Die Validierung des BSSK erfolgte über die Berechnung von Korrelationen mit der deutschen 
Version der Selbstkonzeptskalen von Harter (Harter u. Pike 1984; Asendorpf u. van Aken 1993; 
r = .33) und mit dem Elternurteil in einer modifizierten Elternversion des BSSK (r = .46), während sich
mit der Lehrereinschätzung hinsichtlich der sozialen Integration eines Kindes kein signifikanter 
Zusammenhang feststellen ließ (r = .03). Die Rohwerte der BSSK-Kindergartenversion korrelieren 
darüber hinaus signifikant mit den Ergebnissen einer Verhaltensbeobachtung von Kindergarten-
kindern in einer Freispielphase. Kinder mit hohen BSSK-Werten spielten häufiger mit anderen 
Kindern zusammen (r = .32) und nahmen seltener eine bloße Zuschauerrolle ein (r = -.31).

Kritik

Der Bildertest zum sozialen Selbstkonzept von Langfeldt und Prücher ist ein viel versprechendes 
und altersgemäß konzipiertes Verfahren. Diese Einschätzung wird durch die Aussagen von N = 
457 Kindern aus der Normierungsstichprobe bestätigt, von denen zwei Drittel angaben, der Test 
erfordere nur „ganz wenig Anstrengung“. Eine Unterforderung scheint andererseits aber nicht 
vorzuliegen, da 81% dieser Kinder das Ausfüllen des Testhefts „ganz viel Spaß“ gemacht hatte.

Die Zusammenstellung der Testitems aufgrund der Vorerfahrung mit der Kindergartenversion 
sowie in enger Zusammenarbeit mit Erzieherinnen und Grundschullehrerinnen erscheint sehr 
sorgfältig. In Hinblick auf die Validierung des Verfahrens sind jedoch weitere Untersuchungen nö-
tig. Die berichteten Korrelationen wurden zum Teil nur auf der Basis kleiner Stichproben gewon-
nen und sind zudem nicht sehr hoch. Darüber hinaus wurden interessante Zusammenhänge zwi-
schen BSSK-Rohwerten und dem Verhalten der Kinder in einer Freispielphase lediglich für das 
Kindergartenalter, nicht aber für die 1. und 2. Grundschulklasse untersucht, was unbedingt nach-
geholt werden sollte.

Nichtsdestotrotz handelt es sich bei dem BSSK um ein interessantes Verfahren, dass auch im 
Gruppensetting relativ leicht und objektiv durchgeführt und ausgewertet werden kann. Anhand 
der im Manual enthaltenen Normentabelle und der Interpretationsrichtlinien kann dabei der 
Blick für Kinder mit problematischem Sozialverhalten geschärft und entsprechende Interventi-
onsmaßnahmen können gegebenenfalls in die Wege geleitet werden, was für die weitere Entwick-
lung dieser Kinder von großer Bedeutung sein kann.

Carola Kirchheim, Mainz
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